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„ mären mir biefleidjt nie gitfantmen
cefommen."

,,2Id), mein Saïob ift fjalt ein Sieber."
„(Sicher, bag Bin id)." ©ie fed) ifm mit

?Xugen doll ©rlöfung ait.
,,Sd) meine ben ba, er ßeißt nämlicfj and)

Saïob."
,/Safoûo!"
„SJiorgen ïriegt er eine Sttß, bag ift it) m

bag Siebfte."
©ie merïten, baß ber Soge! eingefdflafen

toär itnb traten fetir leife auf, alg fie don bern

5täftg megtraten, bamit fie bag fd)Iafcnbe ©ter
niefjt medten.

Unb obgleich fie ttod) ein ©tunbïein Bei=

fammen mareit unb fictj iïjrer Siebe nun mit
after $reube mibmeten, nadjbem bag ipinber=
nié genommen mar, taten fie bod) nidftg, mag
ben Soge! patte aufmeden fönnen, bamit er
ungeftort feßlafe, alg beßiitete ©oft felBft
feinen @d)Iaf.

©5 fifff
©s ftßl ein Sögel auf öem Selm,

er flafferf fepr unb Kann nicpl Keim.

Sin fdjtoaräer $aler fd)leid)f Kerju,
bie Traden feparf, bie Slugen glul).
2lm Saum pinauf unb immer poper
Kommi er bem armen Sögel näper.

ein Q3ogeI..
©er Sögel benKt: SSetl bas fo iff
unb meil miep boep ber üafer frißt,
fo mill id) Keine 3eif nerlteren,
mill noep ein roenig quinquilieren
unb luftig pfeifen mie âuoor. —
©er Sögel, fepeint mir, f)af £>umor.

SSiiOeïm

SBcmöeruttg über bie fUlbtsheffe.
33on ©otttieb SBtrtber.

©g gibt in ititferer feintât nur menige
Serge unb Sergïetten, bie gu feber beB

Saßreg bon jung unb alt fo gaßlreicß befudft
lnerben toie bie Sïïbigïette. Seben beut Ütliberg
Bilben bie Salbern, bie gelfenegg, ber 2ÏIbig=

naß unb bag Sllbigßorn Beliebte StuBflugBgiele,
unb bei orbent!id)er SSitterung bergest faurn
ein Sag, an bem nießt and) Seilte in ©rubpeit
ober bereiitgelt bie ©ratftraße ober ben ©rat=
meg entlang manberit. Unter itjnen firtb moßl
manche,.in benen fiep fdjon ber Sßitnfd) geregt
I)at, einmal in gufammenßängenber gorut
Säßereg gu berneßmen über biefen eigenartigen
Serggug, fei eg in gefcßicßtlicper, toirtfepaft»
licfjer, botanifeßer ober geologifd)er ipinfteßt.

©er Scrfaffer ber borliegenben SBanber»

függe pat im Sauf bon faft brei Saßrgeßnten
ungegäßlte Sßanberungen im ©ebiet ber 2llbig=
ïette auBgefüßrt unb bei biefer ©elegenl)eit niept
nur bie Satur beg Sergeg, fonbern artd) bie

Semoßner ber Sergl)öfe unb iïjre SebenBber?

ßältniffe ïennen gelernt. gatlB e§ ißm nun ge=

lingt, mit feiner, auf grünblicpem ©tubium
berubeuben ©djilberung in ben bieten Sefncpern
beB SIIbiB baB Sntereffe neu gu beleben unb bie
Siebe gu meden für biefeg eigenartig fdjöne
©tüd §eimat, fo märe il)r midjtigfter Qmecï er=

füllt. ;

Unb nun möge rtng ber geneigte Sefer int
©eifte folgen auf einer .fmßermcnbetung bom
Ütliberg nad) beut 3IIbiBt)oru. ©B mirb fiep ba=

bei ©elegenßeit Bieten gu feffelnben SIuBbliden
naeß feber fftidßtung I)in, unb eB bürfte moßl
ïattm femanben betbrießen, trenn mir bout
©rat aitB gelegentlicß einen Stbftieg auBfüßren
inB ©ipltal ober inB Seppifdjtat hinunter.

2fm Ütliberg (873 Steter) raunen gatil=
reieße (Sagen bon Segebenßeiten einer Iängft
bergangelten Qeit. ©ie meifen baraitf I)in, baß
ber Ütliberg bie ißtjuutafie beB umtoofinenben
SotïeB einft lebtjaft befeffeiftigt unb baS SoIfB=
empfinben nacKfialtig beeinflußt tjat. StBelißer

2lrt fene Sor fälle maren, bie gitr ©agenbilbung
Seranlaffung gaben, ïann ßeute freilid) niept
uteTir ermittelt merben. Stud) in ber Sittergeit
fpielte ber Ütliberg eine miclfiige 3ïoÏÏe; erhoben
fid) boeß in feinem UmïreiB bie Ütliburg, bie

griefenburg, bie Sianegg itttb bie Surg ©ellen=
Büren. Seibcr maltet ger*abe über ber @efd)id)te

ber'Ütliburg, bie unter ben genannten Surgen
bie erfte ©teile eingenommen Ifaben nrag, ±ie=

feg ©unïel. ©ie bat ifjren Samen mal)rfd)ein=
lid) bon einem Sefitger nameng Uto erhalten.
Sn llrîuitben beg 10. SäWüubetfB

Wilhelm Busch: Es sitzt ein Vogel. — Gottlieb Binder: Wanderung über die Albiskette. Slb

„ wären wir vielleicht nie zusammen
gekommen."

„Ach, mein Jakob ist halt ein Lieber."
„Sicher, das bin ich." Sie sah ihn mit

Augen voll Erlösung an.
„Ich meine den da, er heißt nämlich auch

Jakob."
„Jasooo!"
„Morgen kriegt er eine Nuß, das ist ihm

das Liebste."
Sie merkten, daß der Vogel eingeschlafen

war und traten sehr leise auf, als sie von dem

Käfig wegtraten, damit fie das schlafende Tier
nicht weckten.

Und obgleich sie noch ein Stündlein bei-

sammen waren und sich ihrer Liebe nun mit
aller Freude widmeten, nachdem das Hinder-
nis genommen war, taten sie doch nichts, was
den Vogel hätte aufwecken können, damit er
ungestört schlafe, als behütete Gott selbst
seinen Schlaf.

Es sitzt

Es sitzk ein Vogel auf dem Leim,

er flattert sehr und kann nicht heim.

Ein schwarzer Kater schleicht herzu,
die Krallen scharf, die Augen gluh.
Am Baum hinauf und immer höher

kommt er dem armen Vogel näher.

ein Vogel..
Der Vogel denkt: Weil das so ist

und weil mich doch der Kater frißt,
so will ich keine Zeit verlieren,
will noch ein wenig quinquilieren
und lustig pfeifen wie zuvor. —
Der Vogel, scheint mir, hat Kumor.

Wilhelm Busch.

Wanderung über die Albiskette.
Von Gottlieb Binder.

Es gibt iu unserer Heimat nur wenige
Berge und Bergketten, die zu jeder Zeit des

Jahres von jung und alt so zahlreich besucht
werden wie die Albiskette. Neben dem Ütliberg
bilden die Baldern, die Felseuegg, der Albis-
paß und das Albishorn beliebte Ausflugsziele,
und bei ordentlicher Witterung vergeht kaum
ein Tag, an dem nicht auch Leute in Gruppen
oder vereinzelt die Gratstraße oder den Grat-
weg entlaug wandern. Unter ihnen sind Wohl
manche, sin denen sich schon der Wunsch geregt
hat, einmal iu zusammenhängender Form
Näheres zu vernehmen über diesen eigenartigen
Bergzug, sei es in geschichtlicher, wirtschaft-
licher, botanischer oder geologischer Hinsicht.

Der Verfasser der vorliegenden Wander-
skizze hat im Lauf von fast drei Jahrzehnten
ungezählte Wanderungen im Gebiet der Albis-
kette ausgeführt und bei dieser Gelegenheit nicht
nur die Natur des Berges, sondern auch die

Bewohner der Berghöfe und ihre Lebensver-
Hältnisse kennen gelernt. Falls es ihm nun ge-

lingt, mit seiner, auf gründlichem Studium
beruhenden Schilderung in den vielen Besuchern
des Albis das Interesse neu zu beleben und die
Liebe zu wecken für dieses eigenartig schöne

Stück Heimat, so wäre ihr wichtigster Zweck er-
füllt.,

Und nun möge uns der geneigte Leser im
Geiste folgen auf einer Höhenwanderung vom
Ütliberg nach dem Albishorn. Es wird sich da-
bei Gelegenheit bieten zu fesselnden Ausblicken
nach jeder Richtung hin, und es dürfte Wohl
kaum jemanden verdrießen, wenn wir vom
Grat aus gelegentlich einen Abstieg ausführen
ins Sihltal oder ins Reppischtal hinunter.

Am Ütliberg (873 Meter) raunen zahl-
reiche Sagen von Begebenheiten einer längst
vergangenen Zeit. Sie weifen darauf hin, daß
der Ütliberg die Phantasie des umwohnenden
Volkes einst lebhaft beschäftigt und das Volks-
empfinden nachhaltig beeinflußt hat. Welcher
Art jene Vorfälle waren, die zur Sagenbildung
Veranlassung gaben, kann heute freilich nicht
mehr ermittelt werden. Auch in der Ritterzeit
spielte der Ütliberg eine wichtige Rolle; erhaben
sich doch in seinem Umkreis die Ütliburg, die

Friesenburg, die Manegg und die Burg Selten-
büren. Leider waltet gerade über der Geschichte
der Ütliburg, die unter den genannten Burgen
die erste Stelle eingenommen haben mag, tie-
fes Dunkel. Sie hat ihren Namen Wahrschein-
lich von einem Besitzer namens Uto erhalten.
In Zürcher Uvkmchm des 10. Jahrhunderts
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tommt biefer Staute bor; fo butt anno 963 ein
11 to Vogt bon Qitricf). ®ie llfliburg (barnalS
llotelenlutrcf) genannt) toitb nur einmal ur=

tunblicp ertoäpnt unb gtoar im ^sal^re 1210 in
einem SSergeidjntë ber ©intünfte beS @t. Sße=

tcrpofeS in güticfj. Stach bem ©proniften Vi*
toburan foïï fie 1268 bon ben gûtcpetn get*,
ftört lnorben fein. ®er ÏLtliburger patte fid)

nacp ber ©age biefe Vergeltung gugegogen, loeil

er bie Kaufleute auSguplünbern pflegte, bie

ipteS SSegeS gogen auf ber uralten, bon Köln
a, 311). übet SJafeI=Qürid)=(St)ur nacp Italien
füfrenben hunbelSftrape.

©ttoaS reichhaltiger finb bie gefcpicptlicpen
Quellen üBer bie brei anbern Vutgen. ®ie
griefenburg erhob fich auf ber „©olbbtunnen*
egg", einem fog. „©rtpf" ober Votfptung an
[teil abfaïïenbet Vergtippe ob bem heutigen
•griefenbcrg. Slnno 1165 toi rb ein Slitter @e=

org bon $riefenbutg ertoäpnt, unb im 13.

3aprpunbert toerben oftmalê rttfunblid) ge=

nantit bie Dlitter Sîubolf unb 3opanneS bon
SXtülnet, bie nebft ber griefenbutg aucp ein
hauS famt ®utm an ber untern Vtüde in Qü=

rid) Befafgen. Slubolf SOtülner Befleibete biele

3apte lang baS SDteieramt für bie Stbtei grtm
grauntünfter; 3ppanneS Sttülner, befreunbet
mit Sîubolf bon habSburg, gehörte bon 1276
bis 1316 bem State in Süticp an. Vermutlich
tourbe bie griefenburg bon beit ©ibgenoffen
anläßlich ber ©cplacpt bei ©t. 3afob art ber

©ipl (1443) gerftört.
21n ber SEBeftfeite beS ÜtlibergS befanb fid)

auf bent fog. Qfengupf bie Vurg ©eHenbüren
(©elbenbüron). Von ipren einfügen Vefipetn
finb gtoei burd) Kloftergrünbungen befannt ge=

toorbcit : Sieginbert, ber greunb Kaifet DttoS
beS ©tofgett, unb Konrab. 3e.net gog fid) im
3apre 945 gu ben „Vrübern bon ber SCIb" im
©cptoatgtoalb gttrüd, grünbete baS Klofter ©t.
Vlafien unb befdjenïte eS reid) mit ©ütern
int ©taûiïonertal, in VtrmenSborf, Utborf,
Xlipon urtb Slinglifon; biefer bagegen ftiftete
baS Klofter ©ngelbetg anfangs beS 12. 3ftpt=
punbertS, trat als einfadjet Vtubet in baS

©tift ein unb bergabte biefem gaplteidpe ©üter
in ©eHenbüren, ©tatliïon unb berenben. heute
noch trägt ein SSiefengelänbe tocftlid) bom ©ut
SJtebiton, auf bem epemalS gtoei Vauernpäufer
geftanben paben, ben Stamen „im ©ngelbetg".
Konrab bon ©eHenbüren tourbe 1126 anläßlich
eines VefucpeS in ber alten ^cimat, auf beut

ÏBege gut bäterlitpen Vttrg meuöpIingS et*
fdplagen.

Stach bem ©tlöfcpen ber Siitiergefipledjter
port man bom ittliberg über 400 3aprc lang
fn gut toie nicptS mepr. 3m 17. unb 18. 3ap=

punbert Befanb fid) auf bem ©ipfel eine hod)=

toadft, bort ber auS 18 Irreitere gütcperifcpe hod)=

toatpten gefepen toerben tonnten. 3" Seiten
ber Kriegsgefahr tourbe bon biefert ©teïïen attS

burd) mäcptige Staud)* unb geuerfäulen bie

toeprfäpige gürcperifdpe SJtannfcpaft unter bie

SBaffen gerufen,
©egen ©nbe beS 18. 3aprpunbert§ ertoacpte

in eiligeinen Vtenfcpen bie greube am Vetg=
fteigen, am ©enuffe ber reinen Vergluft unb
an ber Vetracptung bon ©otteS fcpöner SBelt.

®amalS tourbe aucp ber in ®otntöSdjenfd)Iaf
berfuntene ittliberg bon Qeit gu S^t bon

Vergfreunben beftiegen. ©o befucpte ipn u. a.

anno 1750 griebricp ©ottlieb Klopfftod in Ve=

gleitung ber Sütcpet ©eleprten Vobmer unb

Vreitinger unb betlebte bort im Stngefidji ber

Sllpen unb beS fcptoeigetifcpen dJütteüanbeS
eine ber genüfgreicpften ©tunben feines SebenS.

®ie Vefteigung beS' IttlibergeS galt aber ba=

mais nod) als ein getoiffeS SBagniS, jebenfaïïS
aber als eine ®at, bie SJtut unb Umfidpt etfor*
berte. ®aS gept beutticp auS ber „Steife auf
ben ittliberg im 3uniuS 1774" perbor, bie ber

gürdfetifcpe ©porperr ®r. ©prift. Salontcnt
©cping mit einer Slngapl bon 3ünglingen auS=

führte unb nadpper befdjrieb. ©ie ertoedt im
heutigen Sefer in meprfacper hinfidpt heiter*
feit, tann aber pier nur furg geftreift toerben.

Dlad) einer fcplaflofeit Stacht matpte fid) bie @e=

fcïïfdpaft — oerfeperi mit Vebienten, 5ßrobiant,
Söaffertrügen unb naturtoiffenfdhaftlidpen 3m
ftrumenteu — auf bie Veine, um ben „toilben
Verg" git erflimmen. Unter ben ®eilnepmetn
befanb fid) u. a. ber junge SKartin llfteri, ber

®icpter bon „Sreut eucp beS, SebenS." 3bi
griefenberg tourbe gum erftenmal Staft gepal»
ten unb berabrebet, toie bie Vefteigitng am
gtoedmäfjigften burcpgufüpren fei. „SJlan foHte
langfam fteigen, auf ben toeniger gefährlichen
SBegen gerftreut gepen, um bie berfcpiebenen
ißflangen unb 3nfetten auSfinbig gu maipen,
in ben mepr gefährlichen grtfffteigen aber gefeH*

fcpaftlicp toanbeln, bamit bie ©tärteren ben

©chtoäcperen leicpter hüfe leiften tonnten. SBie

tlopfte baS h^g unb toie fcplugen bie hufô»
abent biefer ber Vergreifen ungetoopnten 3üng*

SIS Gottlieb Binder: Wanderung über die Albiskette,

kommt dieser Name vor; so war anno 963 ein

Uto Vogt von Zurich. Die Ütliburg (damals
Uatelenburch genannt) wird nur einmal ur-
kundlich erwähnt und zwar im Jahre 1210 in
einem Verzeichnis der Einkünfte des St. Pe-

terhofes in Zürich. Nach dem Chronisten Vi-
tvduran soll sie 1268 von den Zürchern zer-,
stört worden sein. Der Ütliburger hatte sich

nach der Sage diese Vergeltung zugezogen, weil
er die Kaufleute auszuplündern Pflegte, die

ihres Weges zogen aus der uralten, von Köln
a. Rh. über Basel-Zürich-Chur nach Italien
führenden Handelsstraße.

Etwas reichhaltiger sind die geschichtlichen

Quellen über die drei andern Burgen. Die
Friesenburg erhob sich auf der „Goldbrunnen-
egg", einem sog. „Gupf" oder Vorsprung an
steil abfallender Bergrippe ob dem heutigen
Friesenberg. Anno 1165 wird ein Ritter Ge-

org von Friesenburg erwähnt, und im 13.

Jahrhundert werden oftmals urkundlich ge-
nannt die Ritter Rudolf und Johannes von
Mülner, die nebst der Friesenburg auch ein
Haus samt Turm an der untern Brücke in Zü-
rich besaßen. Rudolf Mülner bekleidete viele

Jahre lang das Meieramt für die Abtei zum
Fraumünster; Johannes Mülner, befreundet
mit Rudolf van Habsburg, gehörte von 1276
bis 1316 dem Rate in Zürich an. Vermutlich
wurde die Friesenburg von den Eidgenassen
anläßlich der Schlacht bei St. Jakob an der

Sihl (1443) zerstört.
An der Westseite des Ütlibergs befand sich

auf dem sog. Ofengupf die Burg Sellenbüren
(Seldenbüron). Von ihren einstigen Besitzern
sind zwei durch Klostergründungen bekannt ge-
worden: Reginbert, der Freund Kaiser Ottos
des Großen, und Konrad. Jener zog sich im
Jahre 945 zu den „Brüdern von der Alb" im
Schwarzwald zurück, gründete das Kloster St.
Mafien und beschenkte es reich mit Gütern
ini Stallikonertal, in Birmensdorf, Urdors,
Uitikon und Ringlikon; dieser dagegen stiftete
das Kloster Engelberg anfangs des 12. Jahr-
Hunderts, trat als einfacher Bruder in das
Stift ein und vergabte diesem zahlreiche Güter
in Sellenbüren, Stallikon und derenden. Heute
noch trägt ein Wiesengelände westlich vom Gut
Medikon, auf dem ehemals zwei Bauernhäuser
gestanden haben, den Namen „im Engelberg".
Konrad von Sellenbüren wurde 1126 anläßlich
eines Besuches in der alten Heimat, auf dem

Wege zur väterlichen Burg meuchlings er-
schlagen.

Nach dem Erlöschen der Rittergeschlechter

hört man vom Utliberg über 400 Jahre lang
so gut wie nichts mehr. Im 17. und 18. Iah-
hundert befand sich aus dem Gipfel eine Hoch-

wacht, von der aus 18 weitere zürcherische Hoch-

wachten gesehen werden konnten. In Zeiten
der Kriegsgefahr wurde von diesen Stellen aus
durch mächtige Rauch- und Feuersäulen die

wehrfähige zürcherische Mannschaft unter die

Waffen gerufen.
Gegen Ende des 18. Jahrhunderts erwachte

in einzelnen Menschen die Freude am Berg-
steigen, am Genusse der reinen Bergluft und
an der Betrachtung von Gottes schöner Welt.
Damals wurde auch der in Dornröschenschlaf
versunkene Utliberg van Zeit zu Zeit von
Bergfreunden bestiegen. So besuchte ihn u. a.

anno 1750 Friedrich Gottlieb Klopfstock in Be-

gleitung der Zürcher Gelehrten Bodmer und

Breitinger und verlebte dort im Angesicht der

Alpen und des schweizerischen Mittellandes
eine der genußreichsten Stunden seines Lebens.

Die Besteigung des Utliberges galt aber da-

mals noch als ein gewisses Wagnis, jedenfalls
aber als eine Tat, die Mut und Umsicht ersor-
derte. Das geht deutlich aus der „Reise auf
den Utliberg im Junius 1774" hervor, die der

zürcherische Chorherr Dr. Christ. Salomon
Schinz mit einer Anzahl von Jünglingen aus-
führte und nachher beschrieb. Sie erweckt im
heutigen Leser in mehrfacher Hinsicht Heiter-
keit, kann aber' hier nur kurz gestreift werden.
Nach einer schlaflosen Nacht machte sich die Ge-

scllschaft — Verseheu mit Bedienten, Proviant,
Wasserkrügen und naturwissenschaftlichen In-
strumenten — auf die Beine, um den „wilden
Berg" zu erklimmen. Unter den Teilnehmern
befand sich u. a. der junge Martin Usteri, der

Dichter von „Freut euch des Lebens." Im
Friesenberg wurde zum erstenmal Rast gehal-
ten und verabredet, wie die Besteigung am
zweckmäßigsten durchzuführen sei. „Man sollte
langsam steigen, auf den weniger gefährlichen
Wegen zerstreut gehen, um die verschiedenen
Pflanzen und Insekten ausfindig zu machen,
in den mehr gefährlichen Fußsteigen aber gesell-
schaftlich wandeln, damit die Stärkeren den

Schwächeren leichter Hilfe leisten könnten. Wie
klopfte das Herz und wie schlugen die Hals-
ädern dieser der Bergreisen ungewohnten Jüng-
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S3Iic£ bom Uettiberg gegen bte 23erneratpen.

linge! Sdjtoeifj tröpfelte attentifalfievt au§ befit

jungen fcdjenben Slut T)erbor. Sin fteileren
Orten muffte man fid) mit beit Rauben an!tim=

men; Sftartin llfteri fat) einmal in biefer Stel=

lung mitleibertoedenb au§. ©ifrig fammelnb,
aber and) unter mandjem, fdjtoerem Settfger

gelangte man evtbiid) auf bie oberfte glädje beS

SergeS. fhier tourbe bie mütjebolle Steife burdj
bie toeite, prächtige SluSfidjt belofjnt." ÏIBenbS

langte man in erfdjöpfteiu Quftanbe toiebet im
Salacler in jjüridj an.

Unter bcn bieten Jjaüfenben ©inpeiinifdjer
unb gtentber, bie feiiljer ben Ütliberg Befugt
Ijaben, feien lebiglidj nodj ©ottfrieb Detter unb

Strnolb Södlin genannt. ®ie beiben fuhren
©nbe ber 1880er Satjre mit ber Salgt tjinauf
unb flauten bon ber ®uppe ait.§ lange fdjtoei»

genb inS toeite Sanb IjinauS. Detter lief) fein
Sluge gum letztenmal fid) fatt trinïen „am goI=

benen Überfluß ber SSelt", unb Södlin etnp-
fing bie Slnregung gît feinem ©emälbe „®ie
greitieit".

$I)ot. 2BeIjrIi=5Berïag, Eitdiberg b. 3ürid).

3m 3al)re 1839 baute ber leutfelige unb

boKStümlidje SBirt Sepet auf bent ttto'fulm ein

befdjeibeneS ©aftïjauê mit einigen Qimmern für
Sente, bie Ijier oben int ©emtffe reiner Serg=

luft ©rtfotung fugten, Son ba an fteigerte fid)
bie ga'Ijl ber Ütlibergbefudjer bon 3dt)r gtt

fvaltr. Segel liefj eS fid) angelegen fein, feinen
©äften ben ?Xufentt)aIt auf bent Serge fo ange=

ncbint als möglich gu machen. Stuf feine 2tn=

rcgttng tourbe audj ber Ütlibergtoeg erftellt. Sit
ber gitrdjerifdjen jyreitagSgeitung bom 20. 3mni
1845 empfiehlt er ben „Shtriften" u, a. je nad)

SebitrfniS S£ub)=, Siegern unb ©felntildj. 3)ie

©fei mürben fomit riiefjt nur aid Safttiere, fon=

bern aud) toégen iïjrer Stild) gehalten. Opeitte

bürfte ber fremtblidje Sepel bie ©felrrtil-d) tooljl
aud beut Spiele laffett, toenn er feilt ©aftljauS
in einem öffentlichen Statte bem Sublilttru „gu
geneigtem Qufprucfj" empfehlen toürbe.

'3m 3al)re 1875 toarb bie t'ltlibergbaljn er=

öffnet. Sie erpielt im 3dl)re 1925, alfo nad)

50jäl)rigeut Seftaube, eleïtrifdjen Setrieb unb
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Blick vom Uetliberg gegen die Berneralpen.

linge! Schweiß tröpfelte allenthalben aus dem

jungen kachenden Blut hervor. An steileren

Orten mußte man sich mit den Händen anklim-

men; Martin Nsteri sah einmal in dieser Stel-

lung mitleiderweckend aus. Eifrig sammelnd,
aber auch unter manchem, schwerem Seufzer

gelangte man endlich auf die oberste Fläche des

Berges. Hier wurde die mühevolle Reise durch

dje weite, prächtige Aussicht belohnt." Abends

langte man in erschöpftem Zustande wieder im
Talacker in Zürich an.

Unter den vielen Tausenden Einheimischer
und Fremder, die seither den Ütliberg besucht

haben, seien lediglich noch Gottfried Keller und

Arnold Böcklin genannt. Die beiden fuhren
Ende der 1880er Jahre mit der Bahn hinauf
und schauten von der Kuppe aus lange schwei-

gend ins weite Land hinaus. Keller ließ sein

Auge zum letztenmal sich satt trinken „am gol-
denen Überfluß der Welt", und Böcklin emp-

fing die Anregung zu seinem Gemälde „Die
Freiheit".

Phot. Wehrli-Verlag, Kilchberg b. Zürich.

Im Jahre 1839 baute der leutselige und

volkstümliche Wirt Behel auf dem Utakulm ein

bescheidenes Gasthaus mit einigen Zimmern für
Leute, die hier oben im Genusse reiner Berg-
luft Erholung suchten. Von da an steigerte sich

die Zahl der Ütlibergbesucher von Jahr zu

Jahr. Behel ließ es sich angelegen sein, seinen

Gästen den Aufenthalt auf dem Berge so ange-

nehm als möglich zu machen. Auf seine An-

rcgung wurde auch der Ütlibergweg erstellt. In
der zürcherischen Freitagszeitung vom 20. Juni
1840 empfiehlt er den „Kuristen" u. a. je nach

Bedürfnis Kuh-, Ziegen- und Esclmilch. Die
Esel wurden somit nicht nur als Lasttiere, son-

dern auch wegen ihrer Milch gehalten. Heute

dürfte der freundliche Behel die Eselmilch Wohl

aus dem Spiele lassen, wenn er sein Gasthaus
in einem öffentlichen Blatte dem Publikum „zu
geneigtem Zuspruch" empfehlen würde.

Im Jahre 1870 ward die Ütlibergbahn er-

öffnet. Sie erhielt im Jahre 1925, also nach

50jährigem Bestände, elektrischen Betrieb und
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erfreut fid) feitïjer eineg namhaften Sluffdjtottn»
geg. ©leid^geitig mit ber Söctfjn tourbe auf beut

Äulnt au ©telle beg früheren ©aftpufeg bag

putige SReftaurant erfteïït, bag fpäter burd)
einen SlnBau toefentlid) bergröprt toorben ift.

©er Söaptpf unb bag §oteI liegen auf 211=

Btgrteber unb bag Steftaurant auf ©taïïiïoner
©emeinbegebiet. ©ie äßälber ringg um ben

ÜtliBerg gepren auf ber toeftlidjen ©eite grip»
tenteilg gu ©iaÏÏiïon, auf ber Storbfeite gu Sil»

Bigrieben, am uorböftlidjen .Spang Big gum
Stieg» ober SSalberntoeg ber ipolgtorporation
Sieb i Ion, beut Staat (Rödler» unb Ptanegg»
toalbungen), ber ©tobt unb ßeiutBadj, unb in
bie ©rattoalbung Dom ÜtliBerg Big nadj fDtebi»

ïon teilen fid) bie ©tabt unb ber ©taat.
Stuf beut ®ulm pBen im Sdpe 1880 einige

treue jpeujtbe bent Shmbëgrat SdfoB ©uBg
(1822—1879) bon SIffültern a. 81. einen fdjlidj»
ten ©enïftein gefegt unb biefen bann ber £>B=

I)ut ber gemeinnützigen ©efeflfcpft beg SImteg

üBergeBen. *) Slitito 1845 toat ©uBg mit fedj»

gig ©leicBgcfittnien, unter betten fiel) audj ©oli=
frieb Heller Befattb, auggegogeit, um bett ßu=

gerner greifeprlern plfe gu Bringen. ÜDtan

gelangte Big SPtafdjtoaiiben, tourbe aBer bort
buret; bag ©ingreifen beg ©tattplterg Ipeget»

fdjtoeiler bon bent aBenteuerlidjen SBorpBen
aBgepItett. Snt Sape 1854 toarb ber 32jäp
rige ©itfig in ben gürdjerifcpn Siegierunggrat
getoäpt unb fdjoit im barauffolgenben Sap
ritcfte er alg Pegierunggpräfibent bor ait bie

©telle beg guriictiretenben pepngefepnen
©taatgmanneg ©r. Stlfreb ©fdjer. ©eine un»
erutüblidje SIrBeitg'fraft ttnb fein natürlidjeg,
leutfeligeg Sßefen berfepfften ©ufig eine aufjer»
orbenilid^e SMieBpit unb SBûIïgtûmlidjïeit.
1861 tourbe er banï feineg prborragenben
ftaatgmännifcpit ©efdjidg ait ©telle beg ber»

ftorfienen ©r. fpnag gttrrer in ben SBunbegrat
getoäpt, ben er 1864 unb 1871 präfibierte. ©o
ptte eg ber XlnerntübIid)e mit ïaum 42 Sap
ren bout unBefannten Sirtgfopt iit Slffoltern
gum fdjtoeigerifdjen Sunbegpräfibenten gebracht.

SGont ®ulm attg geniefjt man eine firäefitige
Stunbfidjt auf bie ©tabt, ben ©ee unb bag fanft
getoetCte fdjtoeigerifcp SJtittellanb unb eine
gernfidjt; bie in toeftlicpr unb nörblidjer Dîid^=

tung einen gropn ©eil ber Sura», ©djtoarg»

Stmt,"
SSßl- »Jpattâ Särcmbenberger, baê Stitotxauer

toalb» ttnb IpegauBerge unb gegen ©üben ben

toeijjen girnenïrang ber SCIpen bout ©äntig Big

gum ©todprn umfpannt. SteigboÏÏ finb per
oBett bie ergreifenb farBenprädjtigen ©onnen»
Untergänge, bag gepimnigbotte SBeBen ber
monbbeglängteit ©oinmernacp, ber ©ruff bon
tcufenb unb aBertattfenb Sicpern attg ber
©tabt ttnb bom ©ee Bei Stadjt, bag giepn unb
SBedjfeln ber Sölten Bei SBeft» ttnb ©iibtoeft»
toi lib, ber iperangitg eineg ©etoitterg mit ben

bropnb fid) gufantmenBallenben unb auftür»
menben Sölten, ber 23Iid auf bie in roter
iperBftglut prangenben SBälber, bag SteBelmeer

mit ben in prrlicpr JHarpit unb ©cpnpit
prüBergrüpnben ©d)iteeBergen.

Stout Sttlnt gelangt man in füblitfier Sticp
tung üBer nagelfluprtige Reifen auf bie ©rat»

ftrap pnunter. ©lacialer ©tptter, ber einft
bont ©letfprBad) abgelagert tourbe, Bilbet Bjter.
eine feftunggartig aitgfel)enbe ©ede. Slut lXto=

ftaffel borBei erreid)t mau nadj toenigen ©cpit=
ten, an ber ©iitmiinbung beg ÜtliBergtoegeg iit
bie ©ratftrafge, beit „©ürlerftein". @r erinnert
an ^Çriebrid) bon ©ürler (1804—1840), ber am
.8. Sftärg 1840 Beim SIBftieg bom ÜtliBerg unter»

pIB beg ©enïfteing in einem bereiften Slinnfal
tôblicÇ berungliidte. ©ürler Befaff einen Stamen
alg Siaturforfdjer; er toar PtitBegrünber ber

gürdjerifcpn antiquarifdjen ©efellfpft unb
galt alg einer ber toagemutigften Sergfteiger;
er erïlomm näntlid) ant 18. Slugitft 1837 mit
brei ©larner Birten beit ©öbi, ben man Big

anpn für unBefteiglid) geplten Batte. Sn ©ür=
lerg ©raBftein attf bent griebpf bon Sluprfip
toaren bie Sorte eingegraben: „Ipod) attf ben

Sflpen Betoapt auf gefapboïïen girnen beg

©öbi fältft btt ant ÜtliBerg ttng, ad), auf ber»
trauterem iÇfab. Snimer gog'g bid) empor,
gu atmen reinere Süfte; tooüteft bag iöaterlanb
fptten, fanbeft bag ïjirnmlifc^e fdjnelï."

SSont ©ürlerftein führen ber alt unb neue
ÜtliBergtoeg gum SIIBiggiitli I)inunter: jener
bttrd) bag fog. gumterüp too einft bie Capelle
„llnferer lieben gKttt int ©nabental" geftan»
beit, biefer über bie Sernegg unb burpg „2)u=
Bental", ©er Staturfreuub finbet in biefer ©e=

genb (pauptfätBIip am alten ÜtliBergtoeg) prr=
Iid)e, alte ©icpn, bag Sllpengeiplatt (Lonicéra
alpigena L.) mit feinen ïirfdjroten 23eeren gu
©nbe beg ©ommerg unb auf einer Ipangtoiefe
Beim StoIBenpof bie Bei ttng toeit perttm feltene
©ditoargtourg (Scorzonéra humilis L.), eine bem
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erfreut sich seither eines namhaften Aufschwun-
ges. Gleichzeitig mit der Bahn wurde auf dem

Kulm an Stelle des früheren Gasthauses das

heutige Restaurant erstellt, das später durch
einen Anbau wesentlich vergrößert worden ist.

Der Bahnhof und das Hotel liegen auf AI-
bisrieder und das Restaurant auf Stallikoner
Gemeindegebiet. Die Wälder rings um den

Ütliberg gehören auf der westlichen Seite größ-
tenteils zu Stallikon, auf der Nordseite zu Al-
bisrieden, am nordöstlichen Hang bis zum
Ries- oder Baldernweg der Holzkorporation
Wiedikon, dem Staat (Höckler- und Manegg-
Waldungen), der Stadt und Leimbach, und in
die Gratwaldung vom Ütliberg bis nach Medi-
kon teilen sich die Stadt und der Staat.

Aus dem Kulm haben im Jahre 1880 einige
treue Freunde dem Bundesrat Jakob Dubs
(1822—1879) von Asfoltern a. U. einen schlich-

ten Denkstein geseht und diesen dann der Ob-
Hut der gemeinnützigen Gesellschaft des Amtes
übergeben. ^) Anno 1845 war Dubs mit sech-

zig Gleichgesinnten, unter denen sich auch Gott-
fried Keller befand, ausgezogen, um den Lu-
zerner Freischärlern Hilfe zu bringen. Man
gelangte bis Maschwanden, wurde aber dort
durch das Eingreifen des Statthalters Heget-
schweiler von dem abenteuerlichen Vorhaben
abgehalten. Im Jahre 1854 ward der 32jäh-
rige Dubs in den zürcherischen Regierungsrat
gewählt und schon im darauffolgenden Jahr
rückte er als Regierungspräsident vor an die

Stelle des zurücktretenden hochangesehenen
Staatsmannes Dr. Alfred Escher. Seine un-
ermüdliche Arbeitskraft und sein natürliches,
leutseliges Wesen verschafften Dubs eine außer-
ordentliche Beliebheit und Volkstümlichkeit.
1861 wurde er dank seines hervorragenden
staatsmännischen Geschicks an Stelle des ver-
storbenen Dr. Jonas Furrer in den Bundesrat
gewählt, den er 1864 und 1871 präsidierte. So
hatte es der Unermüdliche mit kaum 42 Iah-
ren vom unbekannten Wirtssohn in Asfoltern
zum schweizerischen Bundespräsidenten gebracht.

Vom Kulm aus genießt man eine prächtige
Rundsicht auf die Stadt, den See und das sanft
gewellte schweizerische Mittelland und eine
Fernsicht, die in westlicher und nördlicher Rich-
tung einen großen Teil der Jura-, Schwarz-

Amt."
Vgl. „Hans Brandenberger, das Knonauer

Wald- und Hegauberge und gegen Süden den

weißen Firnenkranz der Alpen vom Säntis bis
zum Stockhorn umspannt. Reizvoll sind hier
oben die ergreifend farbenprächtigen Sonnen-
Untergänge, das geheimnisvolle Weben der
mondbeglänzten Sommernacht, der Gruß von
tausend und abertausend Lichtern aus der
Stadt und vom See bei Nacht, das Ziehen und
Wechseln der Wolken bei West- und Südwest-
wind, der Heranzug eines Gewitters mit den

drohend sich zusammenballenden und auftür-
menden Wolken, der Blick auf die in roter
Herbstglut prangenden Wälder, das Nebelmeer
mit den in herrlicher Klarheit und Schönheit
herübergrüßenden Schneebergen.

Vom Kulm gelangt man in südlicher Rich-
tung über nagelfluhartige Felsen auf die Grat-
straße hinunter. Glacialer Schotter, der einst
vom Gletscherbach abgelagert wurde, bildet hier,
eine festungsartig aussehende Decke. Am Uto-
staffel vorbei erreicht man nach wenigen Schrit-
ten, an der Einmündung des Ütlibergweges in
die Gratstraße, den „Dürlerstein". Er erinnert
an Friedrich von Dürler (1804—1840), der am
8. März 1840 beim Abstieg vom Ütliberg unter-
halb des Denksteins in einem vereisten Rinnsal
tödlich verunglückte. Dürler besaß einen Namen
als Naturforscher; er war Mitbegründer der
zürcherischen antiquarischen Gesellschaft und
galt als einer der wagemutigsten Bergsteiger;
er erklomm nämlich am 18. August 1837 mit
drei Glarner Hirten den Tödi, den man bis
anhin für unbestechlich gehalten hatte. In Dür-
lers Grabstein aus dem Friedhof von Außersihl
waren die Worte eingegraben: „Hoch aus den

Alpen bewahrt auf gefahrvollen Firnen des
Tödi fällst du am Ütliberg uns, ach, aus ver-
trauterem Pfad. Immer zog's dich empor,
zu atmen reinere Lüfte; wolltest das Vaterland
schauen, fandest das himmlische schnell."

Vom Dürlerstein führen der alt und neue
Ütlibergweg zum Albisgütli hinunter: jener
durch das sog. Frauental, wo einst die Kapelle
„Unserer lieben Frau im Gnadental" gestan-
den, dieser über die Bernegg und durchs „Bu-
bental". Der Naturfreund findet in dieser Ge-
gend (hauptsächlich am alten Ütlibergweg) Herr-
liche, alte Eichen, das Alpengeißblatt (üomesra
alpiAong, ü.) mit seinen kirschroten Beeren zu
Ende des Sommers und auf einer Hangwiese
beim Kolbenhos die bei uns weit herum seltene
Schwarzwurz (LeorMiiors. kumilis ü.), eine dem
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©fûtjmegetidj ä^rtlid^c ißflange mit golbgelBen
23Iüten.

Seftlid) born ©ürterftein fûîjrt ein Seg an
bem ber ©tabt Qüxic^ getförenben Sö.auerapf
„SHt=ÜtIi6erg" boxBei nact) ©eltenBüren im
Stepifdjtal. Sir laffen biefen toeltaBgefdjiebe»

nen Seiler bieSmal redjtS liegen unb toanbern
auf bem Bei bex SInnaBurg fic^ gxataxtig ber=

engenben Stiicfen beS SergeS in füblidjex 3tidf=

fdfimmern, bie gtoeige bex Säume unb ©txäu=
cf)er tote fternBeföter toeidjet ©amt flim mein
unb bie Sergpimtoefen umglängt toerbcn bon
ftraljlenber Sinterfonne. SXÎic^tS ftört bann bie
feiexIitÇe Stüp. ©ie ©djneebecte ï)at alte fcpr»
fen ©egenfäp ausgeglitten itnb baS iparte bex=

pût.
©ttoaS nöxblicf» bon bex gattetfcp toirb in

gtoei ©xuBen, boit benen bie eine fictj arn Seg

©rattoeg bei ber 9tm

tung ber gattetfcp ^ <3^ jggg füpt meift
burdf Sudjentoalb, ba unb boxt aBei audj an
Siefen ober einem SïdÊercpn boxBei. Seftlidf
born ©rat Bilbet bie göpe, ber djaraïteriftifep
SalbBaum beS to e ft I i cij e n SIIBiSpngS, pi=
melige Seftänbe. ©ie ©anne Beprrfdjt ben
Breiten Sergritiïen bon SorberBitcpnegg Bis

gum ©dpaBelfap ©er DftaBpng bom ïttli=
Berg Bis gum ©üjtgoff bagegen ift faft auS=

fcfjliefjlictj bom SauBlnatb in Sefcfjlag genom»
men. ©ie ©iBe, bie ©anne, bie göpe, bie

Särcp (©pltoalb) unb bie ©icp treten im lefp
genannten ©eBiet meift nur beieingelt auf,

Son Befonberem Steig ift bie Sanberung
auf bem Stüifen bex StIBiSïette im Sinter, toenn
bie Siefen unb geltet unter tiefblauem ipim»
met bon SOtillionen toingigex ©djneeïriftaïïe

utrg jur SBtnterSjeit.

gux golpntoeib, bie anbexe am neu angelegten
fpMIertoeg Befinbet, tertiäre Stagelflitt) auSge=
Beutet, gexfd^xotet unb gux Seïiefung bex ©xat=
ftiafje bertoenbet.

Stuf einem über mehrere ptnbert Stufen
fitpenben Seg gelangt man am nörblicpn
©ridjterranb ber gattetfep gitx Surgftette
SJc a n e g g (630 3Jt.) pnunter. SJtan geniefft
untextoegS unterhalb ber ^luBpüte gux „fteilen
Sanb" einen frönen SluSBIid auf bie ©tabt
unb baS mittlere ©tattat unb finbet bie pdf»
gctoacfjfene, gelBBIüpnbe fiebrige ©atBei (Sal-
via glutinosa L.). fgnt ehemaligen SitrggraBen
erinnert ein ^eimelig in bie Salbftitte pät=
fcprnbeS Srünntein burdj eine ©ebenïtafet
an Stüter Stübiger SJtaneffe, ben plbenmütigen
©ieger bon ©ättoit. Stuf bem fcfmtalen Surg=
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Spitzwegerich ähnliche Pflanze mit goldgelben
Blüten.

Westlich vom Dürlerstein führt ein Weg an
dem der Stadt Zürich gehörenden Bauernhof
„Alt-Ütliberg" vorbei nach Sellenbüren im
Reppischtal. Wir lassen diesen weltabgeschiede-

neu Weiler diesmal rechts liegen und wandern
auf dem bei der Annaburg sich gratartig ver-
eugenden Rücken des Berges in südlicher Rich-

schimmern, die Zweige der Bäume und Sträu-
cher wie sternbesäter weicher Samt flimmern
und die Bergheimwesen umglänzt werden von
strahlender Wintersonne. Nichts stört dann die
feierliche Ruhe. Die Schneedecke hat alle schar-
fen Gegensätze ausgeglichen und das Harte ver-
hüllt.

Etwas nördlich von der Falletsche wird in
zwei Gruben, von denen die eine sich am Weg

Gratweg bei der Am

tung der Falletsche zu. Der Weg führt meist
durch Buchenwald, da und dort aber auch au
Wiesen oder einem Äckerchen vorbei. Westlich
vom Grat bildet die Föhre, der charakteristische
Waldbaum des westlichen Albishangs, hei-
melige Bestände. Die Tanne beherrscht den
breiten Bergrücken von Vorderbuchenegg bis
zum Schnabelpaß. Der Ostabhang vom Ütli-
berg bis zum Sihlzopf dagegen ist fast aus-
schließlich vom Laubwald in Beschlag genom-
men. Die Eibe, die Tanne, die Föhre, die

Lärche (Sihlwald) und die Eiche treten im letzt-
genannten Gebiet meist nur vereinzelt auf.

Von besonderem Reiz ist die Wanderung
auf dem Rücken der Albiskette im Winter, wenn
die Wiesen und Felder unter tiefblauem Him-
mel von Millionen winziger Schneekristalle

nirg zur Winterszeit.

zur Fohlenweid, die andere am neu angelegten
Höcklerweg befindet, tertiäre Nagelfluh ausge-
beutet, zerschrotet und zur Bekiesung der Grat-
straße verwendet.

Auf einem über mehrere hundert Stufen
führenden Weg gelangt man am nördlichen
Trichterrand der Falletsche zur Burgstelle
M a neg g (630 M.) hinunter. Man genießt
unterwegs unterhalb der Klubhütte zur „steilen
Wand" einen schönen Ausblick auf die Stadt
und das mittlere Glattal und findet die hoch-
gewachsene, gelbblühende klebrige Salbei (8al-
via Zlutiiwsa O.). Im ehemaligen Burggraben
erinnert ein heimelig in die Waldstille plät-
fcherndes Brünnlein durch eine Gedenktafel
an Ritter Rüdiger Manefse, den heldenmütigen
Sieger von Dätwil. Auf dem schmalen Burg-
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ïjûgel befanb fief) eBentalS ber FoBnfiig bet Fa=
rteffe bon Fattegg. ©iefe Sittie bet Faneffe
toirb im 13. ^al)t£)unbett gum erftenmal ut=
iunblitfi ertoäfint. ^erborgetreten fino neben

beut Bereits genannten (Sieget bon ©üttoil Fit»
ter Fûbiger bet ältere unb fein Sof)n ^ofian=
neS, bet GBotBetr unb StuftoS am ©rofg=

münfter. Unter Fähiger bem altern tourbe
bie Fattegg gut 5ßflegeftätte Bëftîc^et Sit»
ten, beS FinitefangS unb bet toiffcnfdjaft»
litten BeftreBungen. ©et BerM)r bet Fatteffe
bort Fanegg mit beti bornefjmen ©efdjledjtern
ber Stabt Bot auf Fattegg reidjlidj Shtlaff gu
froren geften. ©abei ftanben bet romantifdje
Finitebienft, bie Fitterfftiele unb bie ^agbgüge
im Börbergtunb. Fait entfaltete grofte Btacfjt
unb gog Sänget unb Fufifanten gu Giften.
Gilten BerüBmten tarnen fjaBett fid) bie Fa=
tteffe bon Fanegg in erfter Stnie ertootben

burdj bie mit Siebe, Itmfidft unb taftlofem
Gifet angelegte, unter itjrem Famen befannt
getoorbene Sieberïjanbfd^rift, bie u. a. audj bie

Finnelieber beS raftlofen FitarbeiterS $toBan=

ne§ tpablaub enthält:

„SBet f)at an eblem Sange Suft,
®em füllt bie Bruft gar ebleS Sinnen.
Saug ift ein gar fo ebel Gut."

(SoBanneS tpablaub.)

®aS Gefdjledjt ber Faneffe erreichte feine
pdffte Bliitegeit um bie SBenbe beS 13. ^al)r=
BunbertS; im Saufe beS 14. jgaB^FnbertS ber»

arm te unb entartete eS. 31m Stnfang beS 15.

a BrBunbertS ergriff ein Balbttärrifdjer Fettfdj
Befifg bon ber berlaffenen Burg. Gr legte fid)
itt breifter Slnmaffung bett bbdjtönenben Sütel

„Fitter Faneffe bon Fanegg" bei unb machte

bäufig Befudje auf ben ftäbtifdjen gunftftuben.
Um SlfdjermitttoocB 1409 gog eine 2tiigal)I faft»
nadjttoller gfunfer bott ber Fübengunft bor bie

Fanegg: eiiterfeitS, um bie boni Farren ge=

raubte SieberBanbfdjrift nad) ber Stabt guritd»
gübolen unb aubererfeitS, um biefen felbft brtrd)
eine borgetäufdjte Belagerung in Ungft gu ber»

feigen. Selber trieben bie toeinfeligen Herren
baS Sgiel fo toeit, baff if)m Farr unb Burg
gunt ©ftfer fielen.

Falbem ber Finnegefang auf ber Fanegg
fd)on feit ^atjrtiunberten berftummt toar, ftieg
Goftfrieb Steiler gur Bittg I)inattf, toedte mit
.feinem Qauberftabe auf, toaS entfd)Iummert
uttb bergeffen toar, uttb toob bitrcfj feine „8üri=

mg über bie 9tt£nêfctte.

djer'FobeÜen" („ipablaub" unb „©er Farr auf
Fanegg") bon nettem baS Golbneig bet ©idi»

fttttg um ben Berg, bie Burg unb bie etjemali»

gett Betootjner. SCuf ber Fattegg läfft Stellet

attd) ben „Baten" Btaig nelgmen mit bent feiner
0fi|ut anbertrauten „jSerttt ^acqueS", bent

jungen ©rginalnteitfäjen. „tpier fetgten fid) ber

Bate unb tperr jfacqtteS auf eine Bant unb be=

tradüeten bie reidje gernfidjt. Über itjneit rag»
ten fdflanïe göt)renbäume, toät)renb t)unbert=

jälirjge Stämme gleicher Urt aitS ber ©iefe em=

(porftiegen unb itjre fd)önett Stroneit mit ge=

toaltigen, int Ubenblidfte totlief glüBenbeit 2tr=

men gu iïjren Hüffen ausbreiteten. Bon Süben
Ber leucfjtete ber toolïenlofe Glätnifd) über grüne
Falbtäler unb int Forboften über beut See

lagerte bie alte Stabt int Fonbeitglange." ©er
Bate ergöBIte feinem orginaIitätSfüd)tigen
ScBitigling mit einem Unftttg Beiffeitbeit Sgot»
teS bie Gefd)id)te nom „Farrett auf Fanegg"
unb toieS. mit Fadjbrutf barattf Bin, baff bie

fd)öne Burg bttrd) bie Sd)ulb eineS Farrett ab»

gebrannt fei, „ber über bem Safter, immer
ettoaS attbereS borfteffen itnb fein gu toollen,
als man ift, berrüeft getoorben fei."

$ie Bereinigung für ioeintatfdmb Bat „beut
©id)ter uttb Sdjitiggeift feiner Speimat, Gottfrieb
Steller, gum 100. Geburtstag, 19. jfttli 1919"
auf bent BurgBügel einen ©enffteitt errid)tet.

21m füböftlid)ften Bnnïte ber Burgfteïïe er-
blidt man bttrd) eine Sicfitung ber göBren- ttnb
BttcBentoipfel bie SîircBe bon Stild)berg. Sie er=

innert an einen gtoeiten Sdntiggeift unferer
feintât: an G. g* Feqer, ber auS beut Be=

tou^tfein eitgfter BerbuitbeitBeit mit feinem
Baterlanb bon fid) fagen tonnte: „Fie foralglt
id) mit ber Ipeitnat nod) unb liebe fie bon iper=

gen bocf)." Feiter fitblidi tritt ber See inS Ge=

fid)tsfelb, mit beut gaBIreidfe Gebidfte FeigerS
ttnb bor allem beffen $uttenbid)tung berbunbett
fittb, unb am iporigoitt ertqebt fid) ber GIär=
nifd), ber mit feinem ghmelidjt fo oft beS ®id)=
terS iperg erqtticEt Bat.

Süblid) bon ber Fattegg befinbet fid) bie

g a t le t f d) é, jener nifdjeitariig in bie öftlicBe
glante ber SllbiS'fette geriffelte, toeitBin ficBt=

bare GrofionStricfiter. Gr ift int untern ©eil
unb auf ben Gräten mit ipunberten bon Sïie*

fern Betoadjfen, bie einen fitnttiterlitBen 2tn=

blid bieten, unb getoät)rt eilten Gittblid in bie

faft. Borigontal gelagerten Scï)it^ten beS ©er=
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Hügel befand sich ehemals der Wohnsitz der Ma-
nesse van Manegg. Diese Linie der Manesse

wird im 13. Jahrhundert zum erstenmal ur-
kundlich erwähnt. Hervorgetreten sinv neben

dem bereits genannten Sieger van Dätwil Rit-
ter Rüdiger der ältere und sein Sohn Johan-
nes, der Chorherr und Kustos am Groß-
münster. Unter Rüdiger dem ältern wurde
die Manegg zur Pflegestätte höfischer Sit-
ten. des Minnesangs und der Wissenschaft-

lichen Bestrebungen. Der Verkehr der Manesse

von Manegg mit den vornehmen Geschlechtern
der Stadt bot auf Manegg reichlich Anlaß zu
frohen Festen. Dabei standen der romantische
Minnedienst, die Ritterspiele und die Jagdzüge
im Vordergrund. Man entfaltete große Pracht
und zog Sänger und Musikanten zu Ehren.
Einen berühmten Namen haben sich die Ma-
nesse van Manegg in erster Linie erworben
durch die mit Liebe, Umsicht und rastlosem
Eifer angelegte, unter ihrem Namen bekannt
gewordene Liederhandschrift, die u. a. auch die

Minnelieder des rastlosen Mitarbeiters Johan-
nes Hadlaub enthält:

„Wer hat an edlem Sänge Lust,
Dem füllt die Brust gar edles Sinnen.
Sang ist ein gar so edel Gut."

(Johannes Hadlaub.)

Das Geschlecht der Manesse erreichte seine

höchste Blütezeit um die Wende des 13. Jahr-
Hunderts; im Laufe des 14. Jahrhunderts ver-
armte und entartete es. Am Anfang des 15.

Jahrhunderts ergriff ein halbnärrischer Mensch
Besitz von der verlassenen Burg. Er legte sich

in dreister Anmaßung den hochtönenden Titel
„Ritter Manesse von Manegg" bei und machte

häufig Besuche auf den städtischen Zunftstuben.
Am Aschermittwoch 1409 zog eine Anzahl fast-
nachttoller Junker von der Rüdenzunft vor die

Manegg: einerseits, um die vom Narren ge-
raubte Liederhandschrift nach der Stadt zurück-
zuholen und andererseits, um diesen selbst durch
eine vorgetäuschte Belagerung in Angst zu ver-
setzen. Leider trieben die weinseligen Herren
das Spiel so weit, daß ihm Narr und Burg
zum Opfer fielen.

Nachdem der Minnegesang auf der Manegg
schon seit Jahrhunderten verstummt war, stieg
Gottfried Keller zur Burg hinauf, weckte mit
seinem Zauberstabe auf, was entschlummert
und vergessen war, und wob durch seine „Züri-

mg über die Albiskette,

cher'Novellen" („Hadlaub" und „Der Narr auf
Manegg") von neuem das Goldnetz der Dich-

tung um den Berg, die Burg und die ehemali-

gen Bewohner. Auf der Manegg läßt Keller
auch den „Paten" Platz nehmen mit dem seiner
Obhut anvertrauten „Herrn Jacques", dem

jungen Orginalmenschen. „Hier setzten sich der

Pate und Herr Jacques auf eine Bank und be-

trachteten die reiche Fernsicht. Über ihnen rag-
ten schlanke Föhrenbäume, während hundert-
jährige Stämme gleicher Art aus der Tiefe ein-

parstiegen und ihre schönen Kronen mit ge-

waltigen, im Abendlichte rötlich glühenden Ar-
men zu ihren Füßen ausbreiteten. Von Süden
her leuchtete der wolkenlose Glärnisch über grüne
Waldtäler und im Nordosten über dem See

lagerte die alte Stadt im Mondenglanze." Der
Pate erzählte seinem orginalitätssüchtigen
Schützling mit einem Auslug beißenden Spot-
tes die Geschichte vom „Narren auf Manegg"
und wies, mit Nachdruck darauf hin, daß die

schöne Burg durch die Schuld eines Narren ab-

gebrannt sei, „der über dem Laster, immer
etwas anderes vorstellen und sein zu wollen,
als man ist, verrückt geworden sei."

Die Vereinigung für Hcimatschutz hat „dem
Dichter und Schutzgeist seiner Heimat, Gottfried
Keller, zum 100. Geburtstag, 19. Juli 1919"
auf dem Burghügel einen Denkstein errichtet.

Am südöstlichsten Punkte der Burgstelle er-
blickt man durch eine Lichtung der Föhren- und
Buchenwipfel die Kirche von Kilchberg. Sie er-
innert an einen zweiten Schutzgeist unserer
Heimat: an C. F. Meher, der aus dem Be-
wußtsein engster Verbundenheit mit seinem
Vaterland van sich sagen konnte: „Nie prahlt
ich mit der Heimat noch und liebe sie von Her-
zen doch." Weiter südlich tritt der See ins Ge-

sichtsseld, mit dem zahlreiche Gedichte Meyers
und vor allem dessen Huttendichtung verbunden
sind, und am Horizont erhebt sich der Glär-
nisch, der mit seinein Firnelicht so oft des Dich-
ters Herz erquickt hat.

Südlich van der Manegg befindet sich die

F alletsche, jener nischenartig in die östliche
Flanke der Albiskette gerissene, weithin ficht-
bare Erosionstrichter. Er ist im untern Teil
und auf den Gräten mit Hunderten von Kie-
fern bewachsen, die einen kümmerlichen An-
blick bieten, und gewährt einen Einblick in die

fast, horizontal gelagerten Schichten des Ter-
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tiärg (Spergel unb 5DîoIaffefartbfiein), aug be=

nen bie SÏIBiêïette aufgebaut ift. Über [teilen
SBänben gu beiben ©eitert beg Sucfjterg befin»
ben fiep SHiibpütten. Sung unb alt übt fiep

über ©ornmer an ben [erraffen Rängen im
klettern. äBäprenb ber befferen Sdpreggeit
trifft man an ber galletfcpe auef) ben Sßflangen»
freitnb. ©r finbet ba ^erum manep feltene
ißflange, barunter auep folepe alpinen Xtr=

in über bie ÏCtbiêîctte. ' 521

mälbern am Samm bie Sergmatten unb bie

abfepüffigen ©ragpänge, mo niebrigeg ©ebüfcp
unb loderer $öpreitmalb bie ©enfe niept gu=

ïommen laffen. SDag finb bie freien milben
©arten, mo ber Slumenfreunb neben ben ge»

nannten auep folgenbe ißflangen finbet: bag

Sllpengeifgblatt, eine auf ©raten unb in
©cplucpten giemlicp läufige Unterpolgpflange
bom ittliberg big gum Salberntueg, ben 5£ür=

®ie 9tuhre 5Kaitcgg, na

fprungg: ben ^rauenfcpitp (Cypripeclium cal-
céolus L.), ber einft bon ber gatletfdje big faft
gur SItlmenb ïpmnter gu treffen mar, peute
aber infolge ber Stugbeutung guritefgept, bag

ßatumfnabcnfraut gmifepen gaUetfcpe unb
Salbernlneg, bie ^elfenmifpel (Amelanchier
oralis M.) mit meifjftlgigen Slattern unb fcpnee=

meinen Slüten im grilling (©raipflange an
ber gatletfcpe), beit ©teinbreep mit meinen
Slüten unb grofgen Slattrofetten, ben gelben

gingerput (Digitalis lutea L.), iur iperbft ben

bemimperten ©ngian (Gentiana eiliata L.) unb
bie Heine löffeKrautblättrige ©locfenbtume

(Campanula cochleariifölia Lam.). ®ie ergiebig»

ften gunbftellen für ißflangen einpeimifepen unb
alpinen ©paraïterg bilben neben ben fonnigen
icitlidjcn ©raten, ben £aub= unb Sftabelmäl»

bern, ben feuchten ©cplucpten unb ben SOiifcb)»

einer alten geidfttuttß.

ïcnbunb (Lilium Mârtagon L.), bie ©cpuppen»

murg (Lathraea Squamaria L.) gmifcfien Stnna=

bürg unb Salbern, bie fliegentragenbe Sufeï»
tenorepië (Ophris L.) auf Sergmatten, bie im»

rnergrüne ^reugblume auf ©raten unb itt
@(|lucfjten, ben grüplinggengian (Gentiana
vérna L.) auf funtpfigen ©augmiefen. ben

Inolftötenben ©ifenput (Aconitum Lycöctonum
L.) in ber Umgebung beg ©englermegeg, bie

Sergfloifenblume (Centaurea montana L.) an
ber gangen Serg'fette, bag SBintergritn an ber

Salbernburgfteüe, bie iotlbe Sergafter (Aster
amellus L.), bie im ©eptember an ber SOtanegg

blüpt, bie ©raglilie (Liliago anthericum L.)
ebenfalls an ber Scanegg, bag Sungenïraut
(Pulmonaria officinalis L.) unb bag europäifepe
Ipeilïraut (Sanicula europaea L.) in ben 3MI=
bern beim ©cpüpenpaug Sllbiggütli, ben Blut»

Gottlieb Binder: Wandc

tiärs (Mergel und Molassesandstein), aus de-

neu die Albiskette aufgebaut ist. Über steilen
Wänden zu beiden Seiten des Trichters befin-
den sich Klubhütten. Jung und alt übt sich

über Sommer an den schroffen Hängen im
Klettern. Während der besseren Jahreszeit
trifft man an der Falletsche auch den Pflanzen-
freund. Er findet da herum manch seltene

Pflanze, darunter auch solche alpinen Ur-

ag über die Albiskette. " S21

Wäldern am Kamm die Bergmatten und die

abschüssigen Grashänge, wo niedriges Gebüsch
und lockerer .Fohrenwald die Sense nicht zu-
kommen lassen. Das find die freien wilden
Gärten, wo der Blumenfreund neben den ge-
nannten auch folgende Pflanzen findet: das

Alpengeißblatt, eine auf Gräten und in
Schluchten ziemlich häufige Unterholzpflanze
vom Ütliberg bis zum Baldernweg, den Tür-

Die Ruine Manegg, na

sprungs: den Frauenschuh (llxpripeclium eal-
eoolus ll.), der einst von der Falletsche bis fast

zur Allmend hinunter zu treffen war, heute
aber infolge der Ausbeutung zurückgeht, das
Kammknabenkraut zwischen Falletsche und
Baldernweg, die Felsenmispel (àmànelnor
ovalis N.) mit weißfilzigen Blättern und schriee-

weißen Blüten im Frühling (Gratpflanze an
der Falletsche), den Steinbrech mit Weißen

Blüten und großen Blattrosetten, den gelben

Fingerhut (DiZitalis lütsa ll.), im Herbst den

bewimperten Enzian ((ilontiana eiliata U.) und
die kleine löffelkrautblättrige Glockenblume

(Campanula eoeblsarntolia Unm.). Die ergiebig-
sien Fundstellen für Pflanzen einheimischen und

alpinen Charakters bilden neben den sonnigen
seitlichen Gräten, den Laub- und Nadelwäl-
dern, den feuchten Schluchten und den Misch-

einer alken Zeichnung.

kenbnnd (illilinm NártaZon ill.), die Schuppen-

wurz (llatbraoa Zgnamâà ill.) zwischen Anna-
bürg und Baldern, die fliegentragende Jnsek-
tenorchis (Oplà ill.) auf Bergmatten, die im-
mergrüne Kreuzblume auf Gräten und in
Schluchten, den Frühlingsenzian ((llsntiana
verna ill.) auf sumpfigen Hangwiesen, den

wolftötenden Eisenhut (àonit.nm llzmôotonum
ll.) in der Umgebung des Denzlerweges, die

Bergflockenblume (Csntaursa Montana ll.) an
der ganzen Bergkette, das Wintergrün an der

Baldernburgstelle, die wilde Bergaster (àster
amsllns ll.), die im September an der Manegg
blüht, die Graslilie (lliliaZw antlmrieum ll.)
ebenfalls an der Manegg, das Lungenkraut
(llnlmonaria okkioinalis ll.) und das europäische
Heilkraut (Lamenta suropasa ll.) in den Wäl-
dern beim Schützenhaus Albisgütli, den blut-
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toten ©totdjfdjnaBel (Ger. sanguineum L.) auf
fonnigen, trodenen ©täten. SCudf bie Banteln
gen SBalb» ober ^iangtoiefen, bie fid) ait bet

öftlidfen Setgflanïe bon bet $alïetfd)e Big

gitnt SÏÏBjggtat gtoifdfeit beit Betoalbeten 3îip=

pen ï)inaufgieï)en, toeifen bie eine unb anbete

feltene 5$ flange auf.
SSeftlicf) bon bet fÇaïïetfdje Befinbet fid) bie

gntjlenioeib, eilt SauetrtI)of, too ftitfjet Sßfetbe

aitfgegogen toittben. ©ttoag fiiblid^et liegt bag

girïa 180 Sudjarten Sanb umfaffenbe ©ut
SOÏ e b t ï o n (im Solïgmunb „SOtabiïe" mit
langent ä) mit einent £anbl)aug unb £)ïono=

miegeBäuben für ttngefäBit 80 ©tiicï Sinbbieï)
unb bier Sßferbe, mit Sßieglanb unb QBfttoadjg
unb eitoag SIcfetlanb. Sig anfangg bet 1880et
3af)te Befanben fid) auf SOÎebiïet ©eBiet bag

SaiternBaug beg „SBeBertuebi" mit SBirtfdjaft
unb Kcg'elBalm (1905 umgebaut ing Ijeutige
Sanbpaitg), ein Qtoeifamilienljaug, bag foge=

nannte ^ungfetnt)äu§t|en, ein $ünffamtlten=
Baug unb ein QoppeltooBnBaug im ©ngelBetg
toeftlidj bon SOÎebtïon, ferner biet gtoffe ftei=
fielienbe ©Rennen. Qtoei ©obBtunnen lieferten
bag SBaffet für SOienfd) unb Siel). SBeiin fie
in Stocfengeiten aBftanben, mußten bie SetooI)=

net bon SJtebiïon bag SBaffet Bei einet am
3BeftafiI)ang im ©ngelBetg liegenben Quelle
Bolen. SInfangg bet 1880et Sal]te toutben bie

auf SOÎebiïoit, int GsngeïBerg unb ein Seil bet
auf SIIGSalbetn Befinblidjeit ^eimtoefen bon
Kontmaiibant SOfeobot Saut in Qüric^ (bent
Seftlger beg Ipotelg „Saut ait lac") getauft unb
gum Bieutigen Sanbgut SOÎebiïon beteinigt. Soit
famtlidjeit ©eBctuben Blieb lebiglid) bag ittg
£anbï)attg SOtebïïon umgebaute ipaug beg 3BeBet=

ruebi teiltoeife etljalten, bag günffamilieitBaug
auf SOïebïïon Brannte 1881 aB unb alle übrigen
©eBâuIid)ïeiten tourben aBgettagen. 1905 lief)
friert Ktad)t, bet ©cfftoiegetfoBn bon Retint
Kommanbant Saut, fämtlicfie Quellen im ©n=

gelBetg faffen unb bag Sßaffer mittelg eineg
Suntptoetïg nad) SOtebiïon tjinaufBefotbern.
Qie gamilien, bie eïjemalg attf SOtebiïon ge=

toofint, Batten auf bem „SOtebiïetfelb" Sdf)b um
Saffr Kartoffeln unb ©etreibe gepflangt fût
ben eigenen Sebatf; im ©ngelBetg gebiet) übet=
bieg botgüglidjeg ©6ft Sto man gog bafelbft
Big 1887 fogat Sßein, bet prächtig golbfatBen,
abet feîjr fauet toat. 3Bie aitg bem glutnanten
„in SeBpIäigen" Betborgept, toatb e'fjemalg aud)
auf bem goiflentoeibfiof SSein gepflangt. 3BäI)=

tenb ber SieBftanb attf SOtebiïon unb im @ngel=

Berg bot 1880 nut 25 ©tiid Betrug, Beftept er
Beute aug 60—80 ©tiid. ^ebot^i toirb bout
jeigigen Sefiiget ."peu, Kraftfutter unb ©treue
guge'fauft. Qet SOÎildjertrag toirb täglidj mit=
telg einet ©dftoefieBaBn gu ïal Beförbett.

Sont ©ngeïBetg aug fiept man auf bag SDotf
© t a 11 i ï o n Binunter, bag bon feinet Bodjge=

legenen ïjeimeligen Kirche treu Befjütet toirb.
Qie Setoolptet biefeg aBgefd)iebenen Qotfeg
toaren ftüBet faft gang auf fid) felBft angetoie*
feit, unb eg-Bilbete fid) Bei bem geringen Set=
fC'Bt nad) auffeii ein Bobenftänbigel Solïgtum,
bent toit eine SïngaBI Solïgliebet betbanïen.
©ie geugen bon bet geiftigen Segfantïeit bet
eBentaligen SetooBnet bon ©taïliïon, bon iBtent
^eintatgefiiBI, iBretn SBilg, il)ret ©pottluft unb
iBtent junior, bet aitdj bem BefcBeibenften ©a=
fein ©oitne aBgugetoinnen berftanb. ©ineg
biefet Solïgliebet lautet:

$ B<m el §ämpfeti 0 £abcr 0'ftreut,
®o cBuitb be Siitb unb Ijet'g bertreib.-)

Sert oben uf bem Sergeti,
Sert ftat)b en artig! ôûfeli.

Unb t bem artige §üfeti,
Sert inont mi! Bergig ©diapelt.

ÜKht ißatter balget^) mi att' Sag,
Saß icB eg artig! ©djäBeti Ba.

2t<B Satter, taf) bag Salge ft,
©I Bilft fei gottig! SiBeli.")

ScB (Bann unb mag nüb bitmem ta,
Unb inott ait nüb i b'^römbi ga.

Som»i g'Ietfd)t bi jnm Sfarrer dio
©eib er, i Beb e recBtt gno.")

i) eine §anbbott; fortgetragen; ') fcBetteu; ")
rridjt bag g'eringfte; getommen; «) genommen.

Sit biertelftünbiget SBanbetitng erteid)t man
bon SOtebiïon aug bie Salbet n (732 SOt.)

mit beut iPa^toittgBaug gttnt „Söffli", einem
toäBrfd)aften, in alter guter SItt gefüBtten
SergtoirtgBaitg. Qatan botBei fitBtt bet eï)e=

inalg ait Qittdjet SJtarïtagen bon Seuten aug
bem Segitï Oïffoltern ftatï Begangene ,,SÏmtIet=
toeg" ober bet „alte Qütitoeg", toie et int @tal=
lifo net £al Bettle ned) genannt toirb. 3toBb=

geBntelang toanberteit u. a. aud) bie fogeitannten
©eibenBoten beg SIntfeg übet bie Salbetn nad)
3üticB. ©ie trugen ben Studier ©eibentoeBetin»
neu bag ©etooBene nad) 3ütid) gum ©eibett»
Bcrtn unb Brachten il)nen abenbg ein ttetteg
„SBttpp" mit naiB ^attfe. gtüBer tourbe aud)
bet Sßein für bie Sßirtfdjaft gum „So^Ii" bon
©talliïon unb SeimBad) Bet auf bie Salbetn
hinaufgetragen, eBenfo bag 30îeI)I in gentner»
fd)toeten ©aden.

(gortfetjung folgt.)
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roten Storchschnabel (dor. sangumoum O.) auf
sonnigen, trockenen Gräten. Auch die heimelt-
gen Wald- oder Hangwiesen, die sich an der

östlichen Bergflanke von der Falletsche bis
zum Albisgrat zwischen den bewaldeten Rip-
pen hinaufziehen, weisen die eine und andere

seltene Pflanze auf.
Westlich von der Falletsche befindet sich die

Fohlenweid, ein Bauernhof, wo früher Pferde
aufgezogen wurden. Etwas südlicher liegt das

zirka 180 Jucharten Land umfassende Gut
Medik on (im Volksmund „Mädike" mit
langem ci) mit einem Landhaus und Ökono-
miegebänden für ungefähr 80 Stück Rindvieh
und vier Pferde, mit Wiesland und Obstwachs
und etwas Ackerland. Bis anfangs der 1880er
Jahre befanden sich auf Mediker Gebiet das

Bauernhaus des „Weberruedi" mit Wirtschaft
und Kegelbahn (1905 umgebaut ins heutige
Landhaus), ein Zweifamilienhaus, das söge-

nannte Jungfernhäuschen, ein Fünffamilien-
Haus und ein Doppelwohnhaus im Engelberg
westlich von Medikon, ferner vier große frei-
stehende Scheunen. Zwei Sodbrunnen lieferten
das Wasser für Mensch und Vieh. Wenn sie

in Trockenzeiten abstanden, mußten die Bewoh-
ner von Medikon das Wasser bei einer am
Westabhang im Engelberg liegenden Quelle
holen. Anfangs der 1880er Jahre wurden die

auf Medikon, im Engelberg und ein Teil der

auf Alt-Baldern befindlichen Heimwesen von
Kommandant Theodor Baur in Zürich (dem
Besitzer des Hotels „Baur au lac") gekauft und
zum heutigen Landgut Medikon vereinigt. Von
sämtlichen Gebäuden blieb lediglich das ins
Landhaus Medikon umgebaute Haus des Weber-
ruedi teilweise erhalten, das Fünffamilienhaus
auf Medikon brannte 1881 ab und alle übrigen
Gebäulichkeiten wurden abgetragen. 1905 ließ
Herr Kracht, der Schwiegersohn von Herrn
Kommandant Baur, sämtliche Quellen im En-
gelberg fassen und das Wasser mittels eines
Pumpwerks nach Medikon hinaufbefördern.
Die Familien, die ehemals auf Medikon ge-
wohnt, hatten auf dem „Medikerfeld" Jahr um
Jahr Kartoffeln und Getreide gepflanzt für
den eigenen Bedarf; im Engelberg gedieh über-
dies vorzügliches Obst. Ja, man zog daselbst
bis 1887 sogar Wein, der prächtig goldfarben,
aber sehr sauer war. Wie aus dem Flurnamen
„in Rebplätzen" hervorgeht, ward ehemals auch
auf dem Fohlenweidhof Wein gepflanzt. Wäh-

rend der Viehstand aus Medikon und im Engel-
berg vor 1880 nur 25 Stück betrug, besteht er
heute aus 60—80 Stück. Jedoch wird vom
fetzigen Besitzer Heu, Kraftfutter und Streue
zugekauft. Der Milchertrag wird täglich mit-
tels einer Schwebebahn zu Tal befördert.

Vom Engelberg aus sieht man auf das Dorf
StalIi k on hinunter, das von feiner hochge-
legenen heimeligen Kirche treu behütet wird.
Die Bewohner dieses abgeschiedenen Dorfes
waren früher fast ganz auf sich selbst angewie-
feu, und es'bildete sich bei dem geringen Ver-
kehr nach außen ein bodenständiges Volkstum,
dem wir eine Unzahl Volkslieder verdanken.
Sie zeugen von der geistigen Regsamkeit der
ehemaligen Bewohner von Stallikon, von ihrem
Heimatgefühl, ihrem Witz, ihrer Spottlust und
ihrem Humor, der auch dem bescheidensten Da-
fein Sonne abzugewinnen verstand. Eines
dieser Volkslieder lautet:

I han es Hämpfclisi Haber g'streut,
Do chund de Wind und het's vertreib.')

Dert oben uf dem Bergeli,
Dert stahd en artigs Hüseli.

Und i dem artige Hüseli,
Dert wont mis herzig Schätzeli.

Min Vatter balget si mi all' Tag,
Daß ich es artigs Schätzeli ha.

Ach Vatter, laß das Balge si,
Es hilft kei gottigs Bitzeli.si

Ich chann und mag nüd vun-em la,
Und wott an nüd i d'Frömdi ga.

Wo-n-i z'letscht bi zum Pfarrer cho si
Seid er, i heb e rechti gno.si

si eine Handvoll; si fortgetragen; si schelten; 'si

nicht das geringste; si gekommen; si genommen.

In Viertelstündiger Wanderung erreicht man
von Medikon aus die Baldern (732 M.)
mit dem Paßwirtshaus zum „Rößli", einem
währschaften, in alter guter Art geführten
Bergwirtshaus. Daran vorbei führt der ehe-

mals an Zürcher Marktagen von Leuten aus
dem Bezirk Uffoltern stark begangene „Ämtler-
weg" oder der „alte Züriweg", wie er im Stal-
likoner Tal heute nach genannt wird. Jahr-
zehntelang wanderten n. a. auch die sogenannten
Seidenboten des Amtes über die Baldern nach

Zürich. Sie trugen den Ämtler Seidenweberin-
neu das Gewobene nach Zürich zum Seiden-
Herrn und brachten ihnen abends ein neues
„Wupp" mit nach Hause. Früher wurde auch
der Wein für die Wirtschaft zum „Rößli" von
Stallikon und Leimbach her auf die Baldern
hinaufgetragen, ebenso das Mehl in Zentner-
schweren Säcken.

(Fortsetzung folgt.)


	Wanderung über die Albiskette [Fortsetzung folgt]

